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IN WORT UND BILD 187

3m ©omwbelta.
Der fiebente Dag meiner Doncuifatjrt, feit id) iitJRegens*

burg ben Dampfer beftiegen batte, brad) in ooller Sommer»
ßerrlidjfeit an. Bor meinen überrafcßten 23Iideu breitete fid)
ber fçjafen 0011 23 rail a aus, ein edjtes Secbifb oortäit»
fdjcttb. Der getoiffe 2ßalb oon haften oerriet, baß 30!)!=

reidje Seefdjiffe ihren, 2Beg hieher gefunbett hatten, um Ge»

treibe su boten, benn überreich mar bie Gimte Rumäniens
ausgefallen. Sdjon nad) einftünbiger 2Beiterfaljrt 3eigte

©ahah bas gleiche 2lusfeben, wo auch »och bie fdjöne
.Gage bes an gieinlidj fteileit Berglehnen emporfletternben
ffiemeintoefens hinjutrat. Gin inehrftünbiger Stufenthalt bot
Gelegenheit, bie tjodjgelegenett Stabtteile mittels Drambahn
gu ertlimnten, um oon bort eine großartige jRuitbfdjau über
bas Donautal unb bie gadigen Stusläufer bes 23atfangebirges
311 genießen. 3ufältig waitbte idj nad) bent 2ferlaffeit bes

SBagens meine 23Iide guerft nad) 2Beften unb mar angenehm

iiberrafdjt, eine tiefblaue SBafferflädje 3U fehen. Sdjon badjtc
ich, baß es bodj mit ber oielbefungenen „fdj,öiten b hauen
Donan" feine fRidjtigfeit habe, ats id), mid) umtoenbenb,
ben in mächtigen Sdjlangeniuinbiiugen fid) baßerwälgenben
Strom crbtidte, ber als braunes 23anb bie ©rengfdjeibc
3ioeier Gänber bitbete. £odjtoaffer hatte bie anfonft lichtere

Sdrbe getrübt, toäh'renb jener oorerwähitte agurne Spiegel
fid), als ber Saigfee „23ratefdj" entpuppte, ber hier eine
fjlädje 001t 100 Geoiertfilometer bebedt.

Grft gegen SRittag oerließ idj auf einem Heineren

Dampfer bie reidje ipanbelsftabt. Gs toar nod) holbe grie»
bensgeit, unb am linfctt Ufer tonnte id) bamals nod) ein
toenig ins fReidj bes 3areit gurïett unb eine 3ofatenpatrouille
beobachten, bantt groeigte ber breite 3ilia=2lrrn itad) Stürben
ab, über 3roei Drittel ber Slkifferntaffe mitnehntenb. 9ledjtcr=
hattb lanbet mein fdjmudes Sjahrgeug bei ber Station 3faftfdja,
bod) außer einer Sütte unb einer Drofd)te ift nichts gu fehen.
Das ärmliche Stäbtdjen liegt weiter lanbeintoärts an grüner
23ergtehne, unb bas Dobrubfdja=2Hatea'U tritt mit hohen,
lehmigen Ufern an bie bas Ganb fleißig bertagenbett Donau»
fluten. Gin Dbelisf erinnert an ben hier 1828 ftattgetjabtcn
Uebergang ber Hüffen über bas naffe ^inbernis; überhaupt
weiß bie 3riegsgefdjidjte redjt oiel audj oon ben oorge»
nannten Stäbteu gu ergähten, an bereit Dore int 2BeIt»

triege gemtanifdje häufte gatt3 energifdj gepodjt hatten. 23alb

ift Dulbfdja erreicht, ein banbelstätiges Stäbtdjen, bas jenes

unfpmpathifdje Gemenge oon SRorgen» unb 2lbenbtanb, alfo
Salhafien geigt. Damals grüßte mich itod) ber Doppelaar
über beut Dore bes öfterreidjifdjen Jlonfulates. Ob ber tieine

Heft bes gertrümmerten Großftaates nodj in ber Gage fein

toirb, hier einen Vertreter gu hatten? 2lls mich im tlgentie.»

gebäube bie heimatliche 2Bieuer»5Runbart begrüßt hotte, ba

burfte id) mich noch ftotg ats Oefterreidjer betennen

tempi passati.
23on Dulbfdja aus erreichte ber Dampfer balb ben

SOîittetarm bes Deltas, bie Sutina. StRan hot biefe tieffte
SBaffer» ober int Gaufc oon Sahrgchnten 3U einem toohh

regulierten, gumeift filometerweit fdjtturgerab führenbett

Sdjiffahrtstanal ausgebaut, ber burdjfdjnittlid) nur 120

SReter breit unb 5 Bieter tief ift. Delegraphen» unb Dele-

phoitbrähte führen längs ber aufgebäminten Ufer, bereit

rechtes eine gahrftnaße trägt. 2lb unb gu ift etn 2Ba<h=

ober 3fifdjerhaus gu fehen, bas fauttt 93 laß 3totfdjeit 3fIitß

unb Sumpf finbet. Geßterer behnt fid) gu betben Seiten

aus, fo weit bas, 2luge reidjt, als bidjt mit Schilp »»b fori»

ftigen SBafferpflättgeit bebedte fjlädje, aus ber ba unb bort
ein 23aunt emporragt. 3m Silben begreitgen ben Geftdjts»

freie blaue 23ergfetten unb mit bewaffnetem 2tuge fanu

man bie 3ofafenanfieblung Uara Orntan fehen, bie als

3nfet im Sumpfmeere, bei foodjwaffer oon aller 23erbinbuitg

abgefdjnitten bleibt.

2tuf beut oertjältnismäßig fdjmalcn 2lrnt begegnete man
Secfd)iffen mit ber beutfdjen unb Sd)leppbanipfern mit ber

KP

blau weißet} batjerifdjen flagge. 23or Schilberljäufertt hm»
gerten rumänifdje Solbateit, bie nach ber früher beftefjenbeu
Horfdjrift ben öfterreidjifchen Dampfbooten ben niilitärifdjeu
©ruß leiften mußten, benit ftönig Slarl 001t Sohengolleru
achtete ftreng barauf, baß Humänien beut Sabsburgerreiche
treue Hadjbarfdjaft holte.

Drüdcnbe Schwüle hatte einem erfrifdjenben heftigen
Gewitter Ii laß gemacht, welchem wieber lacßenber Sonnen»
fchein folgte. 2Ber bie unenblidje grüne Gbeite betrachtete,
ber bad)te taum an bie ©illionen 001t Schlangen, Gurdjen
unb foitftigen Sumpftieren, bie iit beut feid)teit Gewäffer
ein oon Hauboügeln unb SBaffergeflügel bebroßtes Dafeiit
führen. 2tn oielen Stellen fdjiltern bie Spiegel fleiner Seen,
bas einförmige buttUe Grün angenehm unterbrechend

Um bie oierte Hadjiititfagsftunbe oerrät eine Dunftwolfc
bie Hâtje ber Doitaumünbung, halb wirb ber hohe ÎBaffcr»
türm bes Stäbtdiens fid)tbar, unb enblid) ift ber Safeit
erreicht- 3u beiben Seiten bes Stromes fiitb allerlei, ntandj»
mat feltfant geformte Schiffe uertäut, 3toif<hen benen unfer
weißes Sdljrgeug wie eine cjürftenjadjt bei einer Klotten»
parabe bahinfdjießt. Die Defilieruitg bauert redjt lang, bis
ber 2tntömntling feinen 3iel oor bem öfterreidjifdjen 3on=
futat oorfießtig wieber nadj ÎBefteit weitbet unb lanbet.

Die Gntbedungsprotnenaben bttrd) bie wenigen fid) red)t=
wintlig freugenbeit Gaffeit Sutinas fiitb balb beeitbet. Die
Gebäube fittb meift aus JSÖ0I3 uttb auf pfählen erbaut
uttb jene am' Ortsranbe fön neu nur auf Stegen erreicht
werben, weint bas SBaffer übers Otormate fteigt. Sie be=
herbergen übrigens bie für foldje abfeits gelegene 23autett
paffenben weiblichen 23ewohner. 3tt Sutina fiitb gum größten
Deile Griechen attgeficbelt, bod) gibt es ,aud> Dürfen unb
beibe befißeit hier befd)eibeite ©ottestjänfer; audj fötitglieber
anberer Dlcligioitsgefellfdjaftett fönnett ihrer 3tnbad)t in flehten
Capellen genügen. Das eingige oornehme $aus ift jenes
ber europäifdjen Doitaufömmiffioit, bas unweit bes Stran»
bes erbaut, nod) bes Gartenfdjmudes ermangelt, ber aber
beut nahen Spital nicht fehlt- öier beginnt ber rechtsufrige
fdjmafe 23eton»9JioIo feinen mehrere hunberf Bieter langen
2lrnt ausguftreden, an beffen Gitbpunft ein Leuchtturm fteht
Utehnlidj, mit nodj längerem Damme, eitbet bas linfe Ufer
bes größten Stromes fötitfeleuropas.

Die SRiinbung bes ehrwürbigen Danubius imponiert
ol|o ntd)t fonberlicf), unan hat etwas befferes erwartet
alfo etwa majeftätifdje 23reite wie 3. 23. bas 2teftuarium ber
Gtbe unb etn großes Sanbetsemporiurn. fRun bas fann oieh
leicht fpäter einmal werben, bis bureß bie 2tnfd)wentmungen

' Ö®f^®ffen uitb ulaß für eine ait»
ftänbtge Seeftabt gemacht werben wirb, bentt Sufitta ift
eben nur ein fReft 001t breitaufenb Seelen, bas bem tnoberneit
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Im Donaudelta.
Der siebente Tag meiner Donanfahrt, seit ich in Regens-

bürg den Dampfer bestiegen hatte, brach in voller Sommer-
Herrlichkeit an- Vor meinen überraschten Blicken breitete sich

der Hafen von Brail a aus, ein echtes Seebild vortäu-
schend. Der gewisse Wald von Masten verriet, daß zahl-
reiche Seeschiffe ihren Weg hieher gefunden hatten, um Ee-
treide zu holen, denn überreich war die Ernte Rumäniens
ausgefallen. Schon nach einstündiger Weiterfahrt zeigte
G a la h das gleiche Aussehen, wo auch noch die schöne

Lage des an ziemlich steilen Berglehnen einporkletternden
Gemeinwesens hinzutrat. Ein mehrstündiger Aufenthalt bot
Gelegenheit, die hochgelegenen Stadtteile mittels Trambahn
zu erklimmen, um von dort eine großartige Rundschau über
das Donautal und die zackigen Ausläufer des Balkangebirges
zu genießen. Zufällig wandte ich nach dem Verlassen des

Wagens meine Blicke zuerst nach Westen und war angenehm

überrascht, eine tiefblaue Wasserfläche zu sehen- Schon dachte

ich, daß es doch mit der vielbesungenen „schönen blauen
Donau" seine Nichtigkeit habe, als ich, mich umwendend,
den in mächtigen Schlangenwindungen sich daherwälzenden
Strom erblickte, der als braunes Band die Grenzscheide

zweier Länder bildete. Hochwasser hatte die ansonst lichtere

Farbe getrübt, während jener vorerwähnte azurne Spiegel
sich als der Salzsee „Bratesch" entpuppte, der hier eine

Fläche von 100 Eeviertkilometer bedeckt.

Erst gegen Mittag verließ ich auf einen: kleineren

Dampfer die reiche Handelsstadt. Es war noch holde Frie-
denszeit, und am linken Ufer konnte ich damals noch ein
wenig ins Reich des Zaren gucken und eine Kosakenpatrouille
beobachte», dann zweigte der breite Kilia-Arm nach Norden
ab, über zwei Drittel der Wassermasse mitnehmend. Rechter-
Hand landet mein schmuckes Fahrzeug bei der Station Isaktscha,
doch außer einer Hütte und einer Droschke ist nichts zu sehen.
Das ärmliche Städtchen liegt weiter landeinwärts an grüner
Berglehne, und das Dobrudscha-Plateau tritt mit hohen,
lehmigen Ufern an die das Land fleißig benagenden Donau-
fluten. Ein Obelisk erinnert an den hier 1328 stattgehabten
Uebergang der Russen über das nasse Hindernis,- überhaupt
weiß die Kriegsgeschichte recht viel auch von den vorge-
nannten Städten zu erzählen, an deren Tore im Welt-
kriege germanische Fäuste ganz energisch gepocht hatten. Bald
ist Tuldscha erreicht, ein handelstätiges Städtchen, das jenes

unsympathische Gemenge von Morgen- und Abendland, also

Halbasien zeigt. Damals grüßte mich noch der Doppelaar
über dem Tore des österreichischen Konsulates. Ob der kleine

Nest des zertrümmerten Großstaates noch in der Lage sein

wird, hier einen Vertreter zu halten? Als mich im Agentie-
gebäude die heimatliche Wiener-Mundart begrüßt hatte, da

durfte ich mich noch stolz als Oesterreicher bekennen

tempi passuti.
Von Tuldscha aus erreichte der Dampfer bald den

Mittelarm des Deltas, die Sulina. Man hat diese tiefste

Wasser- oder im Laufe von Jahrzehnten zu einem wohl-

regulierten, zumeist kilometerweit schnurgerad führenden

Schiffahrtskanal ausgebaut, der durchschnittlich nur 120

Meter breit und 5 Meter tief ist. Telegraphen- und Tele-

phondrähte führen längs der aufgedämmten Ufer, deren

rechtes eine Fahrstraße trägt. Ab und zu ist em Wach-
oder Fischerhaus zu sehen, das kaum Platz zwischen Fluß
und Sumpf findet. Letzterer dehnt sich zu beiden Selten

aus, so weit das. Auge reicht, als dicht mit Schilf- und sou-

stigen Wasserpflanzen bedeckte Fläche, aus der da und dort
ein Baum emporragt. Im Süden begrenzen den Gesichts-

kreis blaue Bergketten und init bewaffnetem Auge kann

man die Kosakenansiedlung Kara Orman sehen, die als

Insel im Sumpfmeere, bei Hochwasser von aller Verbindung
abgeschnitten bleibt.

Auf dem verhältnismäßig schmalen Arm begegnete man
Seeschiffen mit der deutschen und Schleppdampfern mit der

blauweißey bayerischen Flagge. Vor Schilderhäusern lim-
gerten rumänische Soldaten, die nach der früher bestehenden
Vorschrift den österreichischen Dampfbooten den militärischen
Gruß leisten mußten, denn König Karl von Hohenzollern
achtete streng darauf, daß Rumänien den, Habsburgerreiche
treue Nachbarschaft halte.

Drückende Schwüle hatte einem erfrischenden heftigen
Gewitter Platz gemacht, welchem wieder lachender Sonnen-
schein folgte. Wer die unendliche grüne Ebene betrachtete,
der dachte kaum an die Billionen von Schlangen, Lurchen
und sonstigen Sumpftieren, die in dem seichten Gewässer
ein von Raubvögeln und Wassergeflügel bedrohtes Dasein
führen. An vielen Stellen schillern die Spiegel kleiner Seen,
das einförmige dunkle Grün angenehm unterbrechend.

Um die vierte Nachmittagsstunde verrät eine Dunstwolkc
die Nähe der Donaumündung, bald wird der hohe Wasser-
türm des Städtchens sichtbar, und endlich ist der Hafen
erreicht. Zu beiden Seiten des Stromes sind allerlei, manch-
mal seltsam geformte Schiffe vertäut, zwischen denen unser
weißes Fahrzeug wie eine Fürstenjacht bei einer Flotten-
parade dahinschießt. Die Defilierung dauert recht lang, bis
der Ankömmling seinen Kiel vor dem österreichischen Kon-
sulat vorsichtig wieder nach Westen wendet und landet.

Die Entdeckungspromenaden durch die wenigen sich recht-
winklig kreuzenden Gassen Sulinas sind bald beendet. Die
Gebäude sind meist aus Holz und auf Pfählen erbaut
und jene am Ortsrande können nur auf Stegen erreicht
werden, wenn das Wasser übers Normale steigt. Sie be-
Herbergen übrigens die für solche abseits gelegene Bauten
passenden weiblichen Bewohner. In Sulina sind zum größten
Teile Griechen angesiedelt, doch gibt es auch Türken und
beide besitzen hier bescheidene Gotteshäuser; auch Mitglieder
anderer Religionsgesellschaften können ihrer Andacht in kleinen
Kapellen genügen. Das einzige vornehme Haus ist jenes
der europäischen Donaukommission, das unweit des Stran-
des erbaut, noch des Eartenschinuckes ermangelt, der aber
dein nahen Spital nicht fehlt- Hier beginnt der rechtsufrige
schmale Beton-Molo seinen mehrere hundert Meter langen
Arm auszustrecken, an dessen Endpunkt ein Leuchtturm steht
Aehnlich, mit noch längerem Damme, endet das linke ttfe,-
des größten Stromes Mitteleuropas.

Die Mündung des ehrwürdigen Danubius imponiert
also nicht sonderlich, man hat etwas besseres erwartet
also etwa majestätische Breite wie z. B. das Aestuarium der
Elbe und em großes Handelsemporium. Nun das kann viel-
leicht später einmal werden, bis durch die Anschwemmungen

ànd geschaffen und Platz für eine an-
ständige Seestadt gemacht werden wird, denn Sulina ist
eben nur ein Nest von dreitausend Seelen, das dein modernen
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Di« Donauinfel Jlda»Kal?, die eine autonome Beoölkerunci

Kulturmetifdjen gar nidjts bietet. SÜtan faim bas fdjmubige
Stobet=Kaffeel;aus eher als SJtatrofentneipc bezeichnen, wenn
auct> ein 3igeutter=Srio rumänifdje SBeifen allabenblid) 311m

®eften gibt unb bort ab unb 311 einmal eine rumänifdje
ober griedjifdje ffrau ihre feurigen Stugeit bewunbem Iäfet.
3n einem ©emifdjbwarenlaben oerlaufte eine hübfehe SBie»

nerin, bie 3rrau eines iteinalten ©riedjen, Slnfidjtsfarten unb
ftagte unenblici) über Joeintwet). Die ©äffen Suintas finb
ftill, faft nur oon ebenerbigen Säufern gebilbet unb nur am
Donauquai t)errfct>t lebhaftes treiben, bod) faft ausfdjlieh»
lief), finb es rauhbärige Seeratten, bie hier oor ben See»

unb Kaffeebuben irgenb ein narfotifdjes ©eträit! fdjliirfen.
3utoeiIen ift bie Uniform eines Offiziers ber rumänifdjett
SJtarineftation su feljen ober Solbaten in fdjntierigen ßeitt»
wanbfitteln. 3d) gebe auf bem SJtolo bis 311m ßeudjtiunn,
um fagen 311 tonnen, baff id) am ©rabesranb ber Donau
geftanben fei. 2Mb fdjlagen bie branbenben Sßelfen an ben
Damm; oon redjts fatsige, oon lints jene bes Stromes,
beffen SBaffer biet füh 311 nennen id) mid) nicf>t erbreiften
toitl. lieber bem Sd)toar3en SJteere lagert regenbrobenbes
biifteres ©etoölte, feine Oberfläd)e ift roilb erregt unb oer»
bient beute ben unfreuttblidjen Stamen in ooltem SJtahe. ©in
Dreimafter tämpft mübfam mit ben boben SBellen, bagegen
btird>miht fie fiegesbewuht ein moberner Dampfer. Seim
ßeudjturm toirft ein gifdjer fein Stet? erfo(greid) in bie Sran»
bung, wäbrenb fein sweijäbriges Söbndjen weit toeg oon
ibm am Stranbe beim Spielen eingefdjlafen ift, eingewiegt
00m gteidjmähigen Slätfdjem ber bis 3U ibnt oorbringenben
SBellenreiben. ©ine elegante Dame in Segleitung einiger
Öerrett fefjrt eben 00m SJtolo suriief, bem ein3igett Spajier»
meg ber Seamten ber Donautommiffion.

©ern fudjt man bert gaftlidRtt Speiferaum bes öfter»
reid)ifd)en <3d)iffes auf, uaebbem man geroamt tourbe, bie
3toeifeIbaften ©eniiffe einer SulinotemKiidie 311 oerfudjen unb
im Kreife gleid)gefinnter beutfdjer Stammesgenoffen oerlebcn
toir einen gemütlichen Stbenb an ber Donaumiinbuug. SJiitteit
in ber 3Rad)t entführt uns ber Dampfer ftromauftoärts nad)
bem Dccibent 3uriicf. S u g 0 S i f f 1, SBien.

—
5)ie Stttemanböhtfel.

Seit bie Stibelungen bie Donau abwärts gefahren finb,
bat fieb nod) fo tnambes romantifdte ©rlebnis abgefpielt,
3U bem bie blauen SBelten bes Stromes ihre SOtelobie

raufd)ten. Die Surgruinen, auf walbigen tlferbergen, bie
ben Domröscbenfdjlaf träumen unb bie mädjtigen Klöfter
St. Florian, Stielt unb Klofierneuburg geben 3eugnis baoon.

SÜSeit int Süboften ooit il)tten, too bie
Ufer niebriger werben unb bas Sdjilf
mit ben SBilbgänfen unb Srappen bie
Segetation beberrfdjt, wo ber Strom
breiter wirb unb lattgfamer babingebt
— wie jemanb, ber juriidfdjaut, oon
woljer er getommen ift — ba liegt um»
fpiilt oon ben Sßelten unb umgeben oon
ben Sergbängen bes „©ifernen Sores"
nodj fo ein SDtördjenlanb, bie Stiemanbs»
infel. ©in mobernes SRärcljenlanb.

Slls man im 3ialjre 1878 beim Scr»
litter Kongreh ben „tränten SJtiann" nad)
ber Imputation fetner europäifchett ®e»
biete als „geheilt" entlieh, hatte man
fie oergeffen. Sie würbe ocrfcbeittlid)
weber ben Oefterreidjern nod) ben Stu»
mänen ober Serben sugefdjrieben. Die
fleine 3nfel, bisher ber Sürtei gehörig,
gehörte nun auf einmal niemanbem. Der
tiirtifdje Dorfbiirgermeiftcr war faft über
Stadjt Sultan geworben unb feine 600
moflemitifdjen Untertanen ein freier, utt»
abhängiger Staat, ber Staat 2lba»Kale.

Die Stiemanbsinfel. Unb bas ift fie nodj heute.
Ob es bie 3nfel ber ©liidlidjen ift? A f.

— »» —3n fernen gefangen.
Son SB 0 l f g a n g oon SBeisl.

Dr. SBotfgang bun SOßeiäl, beutfdpöften'etchifcher gournalifi, f)at ftdb
in ben lejjten Queren in SBcftavoöien mehr umgefefjen als irgenbein
nnberer ©uropcicr. Siun legt er über feine Srlcbniffe unb ®rfat)rungen
ein S3ud) „grotfehen bent Seufet unb bem Sfioten ÜKcer, gahrten unb
Sl&cnteuer in üBcftarobien" (320 Seiten Sept, 66 Slbbitbungen unb 2
Starten, gr. 8.50. — S3rocChau8) bor, ba8 ein rueiteS »lictfelb eröffnet,
ausgezeichnet informiert, in Ijunbert ©in^elfätlen feffelt nnb befonberö ba»
burdj Beachtung berbient, bag hiermit 3um er ft en mal nact) bem
Krieg ein beutfdjer Dleifenber auf @tunb eigener ^Beobachtungen be»
ridbtet. SBeiät hat mit ben meiften majjgebenbcn $erfönlid)teiten bcê
SanbeS über feine ©cgenroart unb Qufunft gefprodjctt. ®a3 2Ger! ift
auch rin roichtigeä ®otument ju engtifcher, franjüfifcher unb itatienifdjer
©jçpanfionôpolitif. 3®ir entnehmen ihm im ©inberftânbniê mit bem SSer»

tag ben folgenben Stbfchnitt.

3n ßoheija liegt oiel SJtilitär. 3u>ei Kompanien Ser»
ftärlungen trafen 3ugleid) mit mir ein. Der 3mam mobilifiert
langfam. 3n ben brei „^eftungen" ber Stabt — eins ber
Kaftelle würbe eben erft erbaut — liegen oicr Kompanien mit
brei ©efdjübeti; beim Diebel et SJtilb; bem Salsberg, eine
Stunbe lanbeinwärts, nochmals oier ilontpanien; in Stadjbar»
börfern etwa ebenfooiel. Die Sbanfa gehordjen ben Seine»
niten aud) hier nur wiberwillig, fdjeiitt es. SStan feljut bie
3brifi 3urüd.

Der ^anbel ber Stabt ift nidjt unbebeutenb. §0(3 aus
ben Sljörawälbern wirb nad) ber Kamaran»3nfel für bie
Oefen ber Quarantäneftation oertauft. Sal3 geht itadj beut
3nnertt bes ßanbes. Kaffee wirb ausgeführt, Sieis, Datteln,
Sombat bringt ein italienifdjer Dampfer aus Slbeit einmal
im SOlouat. 6000 bis 7000 Saler 3al)it ßohepa monatlich
bem 3mam ian 3oll; ber ©efamthanbel mag etwa 300,000
Saler monatlid) betragen, wenn idj ben 3ifferit meines ©aft»
freunbes trauen barf, ber fie tennen muh- 3taliener ober
anbere ©briften gibt es feit unbentlidjen 33ten nidjt in ßo»
betja, ebenfowenig 3uben. Stur ein einziger ©inwohner ift
SB al)habite, alle anbem Sdjafiten; aufeer ben Solbaten unb
Seamten gibt es leine 3eibiten in ßohepa. genfter unb
Schränte werben in ßohepa 001t aus öabramaut eingewan»
berten Sanbwertern fo wunberooll gefchnitjt, bah id) bitter be»

bauerte, feines biefer Kunftwerte mit mir nehmen 3U tonnen,
©in Sdjranf in herrlichfter Slrbeit foftet etwa 10 Sftart.

3d) beftellte einen Sdjratit unb oerfprad), wiebersu»
tommen, um ihn ab3uI)olen, wenn Slllal) will- ©inen Säbel,
©riff unb Scheibe, aus maffioem Silber mit wunberbater
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Kulturmenschen gar nichts bietet, Man kann das schmutzige
Nobel-Kaffeehaus eher als Matrosenkneipe bezeichnen, wenn
auch ein Zigeuner-Trio rumänische Weisen allabendlich zum
Besten gibt und dort ab und zu einmal eine rumänische
oder griechische Frau ihre feurigen Augen bewundern läszt.

In einem Eemischtwarenladen verkaufte eine hübsche Wie-
nerin, die Frau eines steinalten Griechen, Ansichtskarten und
klagte unendlich über Heimweh, Die Gassen Sulinas sind
still, fast nur von ebenerdigen Häusern gebildet und nur am
Donauguai herrscht lebhaftes Treiben, doch fast ausschlietz-
lich sind es rauhbärige Seeratten, die hier vor den Tee-
und Kaffeebuden irgend ein narkotisches Getränk schlürfen.
Zuweilen ist die Uniform eines Offiziers der rumänischen
Marinestation zu sehen oder Soldaten in schmierigen Lein-
wandkitteln. Ich gehe auf dem Molo bis zum Leuchtturm,
um sagen zu können, daß ich am Grabesrand der Donau
gestanden sei. Wild schlagen die brandenden Wellen an den
Damm,- von rechts salzige, von links jene des Stromes,
dessen Wasser hier süs; zu nennen ich mich nicht erdreisten
will. Ueber dem Schwarzen Meere lagert regendrohendes
düsteres Gewölle, seine Oberfläche ist wild erregt und ver-
dient heute den unfreundlichen Namen in vollem Matze. Ein
Dreimaster kämpft mühsam mit den hohen Wellen, dagegen
durchmitzt sie siegesbewußt ein moderner Dampfer. Beim
Leuchturm wirft ein Fischer sein Netz erfolgreich in die Vran-
dung, Während sein zweijähriges Söhnchen weit weg von
ihm am Strande beim Spielen eingeschlafen ist, eingewiegt
vom gleichmäßigen Plätschern der bis zu ihm vordringenden
Wellenreihen. Eine elegante Dame in Begleitung einiger
Herren kehrt eben vom Molo zurück, dem einzigen Spazier-
weg der Beamten der Donaukommission,

Gern sucht man den gastlichen Speiseraum des öster-
reichischen Schiffes auf, nachdem man gewarnt wurde, die
zweifelhaften Genüsse einer Sulinoten-Kttche zu versuchen und
im Kreise gleichgesinnter deutscher Stammesgenossen verleben
wir einen gemütlichen Abend an der Donaumündung, Mitten
in der Nacht entführt uns der Dampfer stromaufwärts nach
dem Occident zurück. Hugo Piffl, Wien.
»»» —»»»

Die Niemandsinsel.
Seit die Nibelungen die Donau abwärts gefahren sind,

hat sich noch so manches romantische Erlebnis abgespielt,
zu dem die blauen Wellen des Stromes ihre Melodie
rauschten. Die Burgruinen, auf waldigen Uferbergen, die
den Dornröschenschlaf träumen und die mächtigen Klöster
St. Florian, Melk und Klosterneuburg geben Zeugnis davon.

Weit im Südosten von ihnen, wo die
Ufer niedriger werden und das Schilf
mit den Wildgänsen und Trappen die
Vegetation beherrscht, wo der Strom
breiter wird und langsamer dahingeht
^ wie jemand, der zurückschaut, von
woher er gekommen ist — da liegt um-
spült von den Welken und umgeben von
den Berghängen des „Eisernen Tores"
noch so ein Märchenland, die Niemands-
insel. Ein modernes Märchenland,

Als man im Jahre 1378 beim Ber-
liner Kongreß den „kranken Mann" nach
der Amputation seiner europäischen Ge-
biete als „geheilt" entließ, hatte man
sie vergessen. Sie wurde versehentlich
weder den Oesterreichern noch den Ru-
inänen oder Serben zugeschrieben. Die
kleine Insel, bisher der Türkei gehörig,
gehörte nun auf einmal niemandem. Der
türkische Dorfbürgermeister war fast über
Nacht Sultan geworden und seine 600
moslemitischen Untertanen ein freier, un-
abhängiger Staat, der Staat Ada-Kale,

Die Niemandsinsel. Und das ist sie noch heute.
Ob es die Insel der Glücklichen ist? /V...k.

— »»» —»»»

In Aemen gefangen.
Bon Wolfgang von Weisl-

Or. Wvlfgang Vvn Weist, deutsch-österreichischer Journalist, hat sich
in den letzten Jahren in Westarabien mehr umgesehen als irgendein
anderer Europäer, Nun legt er über seine Erlebnisse und Erfahrungen
ein Buch „Zwischen dem Teufel und dem Roten Meer, Fahrten und
Abenteuer in Westarabicn" (320 Seiten Text, 66 Abbildungen und 2
Karten, Fr. 8,50, — Brvckhaus) bor, das ein weites Blickfeld eröffnet,
ausgezeichnet informiert, in hundert Einzelfällen fesselt und besonders da-
durch Beachtung verdient, daß hiermit zum erstenmal nach dem
Krieg ein deutscher Reisender auf Grund eigener Beobachtungen be-
richtet. Weist hat mit den meisten maßgebenden Persönlichkeiten des
Landes über seine Gegenwart und Zukunft gesprochen. Das Werk ist
auch ein wichtiges Dokument zu englischer, französischer und italienischer
Expansionspolitik, Wir entnehmen ihm im Einverständnis mit dem Ver-
lag den folgenden Abschnitt,

In Loheya liegt viel Militär, Zwei Kompanien Ver-
stärkungen trafen zugleich mit mir ein. Der Imam mobilisiert
langsam. In den drei „Festungen" der Stadt — eins der
Kastelle wurde eben erst erbaut — liegen vier Kompanien mit
drei Geschützen! beim Djebel el Milh, dein Salzberg, eine
Stunde landeinwärts, nochmals vier Kompanie»! in Nachbar-
dörfern etwa ebensoviel. Die Shaâfn gehorchen den Beme-
niten auch hier nur widerwillig, scheint es. Man sehnt die
Jdrisi zurück.

Der Handel der Stadt ist nicht unbedeutend, Holz aus
den Shürawäldern wird nach der Kamaran-Jnsel für die
Oefen der Quarantänestation verkauft, Salz geht nach dein
Innern des Landes. Kaffee wird ausgeführt, Reis, Datteln,
Tombak bringt ein italienischer Dampfer aus Aden einmal
im Monat. 6000 bis 7000 Taler zahlt Loheya monatlich
dem Imam an Zoll,- der Gesamthandel mag etwa 300,000
Taler monatlich betragen, wenn ich den Ziffern meines Gast-
freundes trauen darf, der sie kennen muß. Italiener oder
andere Christen gibt es seit undenklichen Zeiten nicht in Lo-
heya, ebensowenig Juden- Nur ein einziger Einwohner ist
Wahhabite, alle andern Schafiten,- außer den Soldaten und
Beamten gibt es keine Zeiditen in Loheya. Fenster und
Schränke werden in Loheya von aus Hadramaut eingewan-
dorten Handwerkern so wundervoll geschnitzt, daß ich bitter be-
dauerte, keines dieser Kunstwerke mit mir nehmen zu können.
Ein Schrank in herrlichster Arbeit kostet etwa 10 Mark.

Ich bestellte einen Schrank und versprach, wiederzu-
kommen, um ihn abzuholen, wenn Allah will- Einen Säbel,
Griff und Scheide, aus massivem Silber mit wunderbarer
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